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D»> SRuf/cfiuttbe

ortsfremde Stalienet fingen , alte leapolitani '
sche Sieber , alles

fang mit : „Gancta Lucia Lontana " — und die einboimlschen
Fischer , Anhänger der Camorra , sahen friedlich neben dem Bri¬
gadier «: , dem obersten Hüter, der „öffentlichen Sicherheit".

Auf dem Höhepunkt der Stimmung erschien Don Michele,
der ungekrönte König von P . . . . Don Michele, der Eamor -
ristenbäuvtling , Anführer der Fischerflottille — er, der alles
wuhte , und in alle Händel verwickelt war , der mit unfehlbarer
Sicherheit alles „Verlorene " zurückbrachte : Bademäntel , La¬
ternen und Cameras kamen auf sein Eeheib wieder zum Vor¬
schein, wenn sie ein loser Vogel entwendet batte . Don Michele
hielt streng auf Ordnung , besonders, wenn ein anderer stahl,
— jetzt bestellte er ein Abendbrot und einen Wein — er sonnte
sich eine Zeitlang in seinem Ruhm — und dann mischte auch
er sich unter die berauschte Menge und tanzte mit einer blon¬
den Deutschen (blond muh sie sein !) die Tarantelle . Und
dann begann die Sache.

Der Wein flöh in Strömen , oie Stimmung wurde wilder .
Endlich zog die ganze Gesellschaft über unzählige Felsen-
trevven , als Gäste in mein hochgelegenes Haus . Nello bot
mir seinen Arm . Der rote Landwein wirkte schwer und er¬
müdend — ich weih nur noch, dah ich mich bald zurückzog.

Am nächsten Morgen aber , als ich mir — nach dem Früh¬
stück — meine Zigarette anzünden will, fehlt die Zigaretten¬
schachtel — und gleich darauf vermisse ich auch meine Bar¬
schaft . Fatal . Schnell entschlossen steige ich hinunter ins Dorf ;
ich mub auf dem schnellsten Wege Don Michele aussuchen , er
wird Rat wissen . Vor der Tür seines Ladens steht Rello . Er
zieht mich mit seltsam bedrückter Miene beiseite : „Signora
— ist Ihnen in Ihrem Hause beute früh nichts ausgefallen ?"
— „Gewih"

, antwortete ich zurückhaltend. „Haben Sie etwas
vcrmiht ? " — „Ja, " sage ich , „meine ganze Barschaft !" „Ich
habe einen Verdacht" erklärte Nello — rätselhaft genug. „Ich
werde mit dem Brigadiere svrechen und Ihnen in einer halben
Stunde Bescheid geben.

" Ich sah , wie er sich zur Beratung mit
dem Polizeigcwaltigen zurückzog . dessen Gesicht länger und
länger wurde

Eine halbe Stunde später sank Nello, oben in meinem
Haus , mit Leichenbittermiene in einen Stuhl . „Don Michele
hat das Geld," berichtete er . „Ich sah in der Nacht , wie er die
Hand zuerst in Ihre Börse und dann in seine Tasche versenkte.
Ich habe ihn gleich gestellt — und den Brigadiere aufmerksam
gemacht — aber er sagte, er habe nur eine Zigarette genommen
— und jetzt leugnete er alles . Ich habe beute früh meinen
Kram nach Sorrent verladen , und bin nur hier geblieben , um
diese Sache »u regeln . Ich stebe zu Ihrer Verfügung , und ich
reise nicht eher ab, bis das Geld zurllckgegeben ist. Ich will
nicht , dah ein Verdacht an mir hängen bleibt .

"
Die Situation konnte — divolmatisch gesehen — gar nicht

verwickelter sein . Das Dorf , die Polizei , und die Camorra
war beteiligt ; ein Diebstahl in einem gastlichen Haus , unter
den Augen des Polizeichefs ! Kein Polizist würde , das wuhte
ich , dem Camorristenhäuvtling ein Haar krümmen und gab
Michele das Geld nicht gutwillig heraus , so flog — der Bri¬
gadiers . Daraus baute ich meinen Plan .

Ich erklärte Nello, dab ich weder gegen ihn , noch gegen
Don Michele auch nur eine Sekunde lang einen Verdacht ge¬
hegt , und dah ich auch jetzt , nachdem Don Michele der Täter ,
diesem höchstens einen Scherz zutraue . Nellos Gesicht leuchtete
auf . „Sagen Sie das — unter vier Augen — dem T > n
Michele — er wird sich keinem anderen , als Ihnen stellen.

"
Am Nachmittag machte ich mich auf den Weg, den schweren

Gang zu Don Michele. Als ich an der Polizeistube vorbei - ,
kam , öffnete sich die Tür . Nellos weihe Mütze erschien — und
hinter ihm der Brigadiere , und das Avachengesicht des Don
Michele. Ich verstand — und verschwand hinter der Tür . Don
Michele streckte mir die Hand entgegen — ich schüttelte sie herz¬
lich und augenzwinkernd. Der Polizeichef markierte Würde .
„Wir haben den Dieb , und wir werden ihn nicht entwischen
lassen . Bis zum Abend haben Sie Ihr Gut zurück.

"
„Ich

wuhte es, " sagte ich . „Ich habe immer gewuht , dah in diesem
Ort niemand stiehlt . Ich habe nie an einen Diebstahl geglaubt
— höchstens an einen Scherz — Sie wissen , Don Michele, die
Bademäntel ?" Michele lächelte, wissend und beglückt . „Aber
diesmal bin ich es . nicht gewesen .

" Eine Stunde später batke
ich mein Geld . Es stimmte genau . Ich blieb dabei , dab alles
ein Scherz gewesen sei , und mein Geheimnis bleiben würde.

Seitdem bin ich bei der Camorra Respektsperson ersten
Grades . Don Michele selbst liefert mir die Fische , Hummern
und Krabben , — frisch aus dem Meer — körbcweise ins Haus .
Ich weih genau , er wird mir nichts geschehen lassen . Und
selbst die Gassenjungen fühlen sich seitdem bewogen, mir des
öfteren Ständchen zu bringen . Italien !

Rätselecke
Vexierbild

Wo ist der Bauer ?

Buchstabenkreuz -Rätsel
- Was dir mit e als Baum bekannt,

Liegt ohne e am Donaustrand .

Rätsel - Auflösungen der Rummerder letzten Woche
Uhren-Rätsel : Nachtwandler
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Scharade : Erwin .

Witz und Humor
Der Regierungsrat . Als seinerzeit in Deutsch -,Südwest

di« Otavibahn gebattt werden sollte, entsandte man aus
Berlin « inen Negierungsrat nach Omaruru . Dort sollte mit
dem Häuptling Michael wegen der zum Bahnbau erforder¬
lichen Gebietsabtretungen unterhandelt werden . Der Hilfe
eines gewiegten Juristen glaubte man dabei nicht entbeh¬
ren zu können . Der Regierungsrat kommt in Omaruru an
und wird von den dortigen Offizieren unter die Fittiche ge¬
nommen, die ihn als „Fremdling in der Wüste" gehörig be¬
muttern . Am nächsten Morgen sieht Oberleutnant T . den
Regierungsrat in Frack , Lackschuhen und Zylinder durch den
Sand auf sein Haus zuwaten . Erstaunt fragt er ihn , wo »um
Kuckuck er denn in diesem höchst unafrikanischen Kostüm bin
wolle. Da sagte der Regierungsrat : „ Ich bin auf dem Wege
zum Häuptling Michael, um die Verhandlungen einzuleiten .
Und nun sagen Sie mir bloh eins , Herr Oberleutnant , wie
redet man den Mann eigentlich an : Hoheit oder Majestät ?"
„Ja , wissen Sie, " sagte der Oberleutnant T ., „das kommt
ganz auf die Auffassung an , ich sag ' immer „alter Kümmel¬
türke" zu ihm.

"

Ein gewiegter Richter . Als Sansibar noch deutsch wa^
spielte der Sultan von Sansibar eines Abends einige Partien '
Baccarat . Er war gerade dabei , einen gehörigen Gewinn ein¬
zustreichen , als ihm ein englischer Journalist , ein Herr Stephan¬
sen , der hinter seinem Stuhl stand, zum Scher» sagte : „Du
tust nicht gut daran , o Statthalter des Propheten , dieses Geld
zu nehmen ! Der Koran ^untersagt das .

" Das stimmt« . Der
Sultan wandte sich also , von seinem religiösen Gewisien ge¬
plagt , an seinen Nachbar , einen deutschen Juristen , der im Auf¬
träge der deutschen Regierung das in Sansibar geltende Recht
studierte , und fragte ihn : „Du bist ein Richter von Ruf ., Darf
ich diesen Gewinn nehmen oder nicht?" Darauf antwortete
jener : „Wenn du ehrlich gespielt hast , o Statthalter des Pro¬
pheten, so darfst du das Geld nicht annehmen , denn das Gesetz
des Koran verbietet dir das Hasardspielen. Wenn du aber ,
o Fürst , gemogelt hast, so ist das kein Hasardspiel , sondern
deine persönliche Tüchtigkeit, in diesem Falle darfst ou das
Geld anehmen ."

„Du hist der grübt« Richter der Welt !" rief der Sultan
und strich das Geld ein.
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Mtter und Sohn
Franz Werfel .

Wenn ich dir plötzlich in di« Augen sah .
Hast du dein innres Licht scheu abgeblendet .
Und kamst du mir in einer Ahnung nab .
Mit Wort und Witz Hab ich mich weggewendet.

Ich kenn dich nicht , du bist mir oft verbiaht ,
Und Fremde müssen mir dein Antlitz zeigen.
Wenn bu mich auch in vielen Bildern hast^
Bin ich dir ja ein Atmen nur und Schweigen.
Und doch! Ich war ein Kind , ich war noch mehr,
Wie keiner auf der Welt dein Herz-Gefährte !
Wo wuchs ich denn , in Nächten purvurschwer.
Da uns ein Gott , ein Blut , cin Odem nährte ?

Wie unsre Liebe aller Liebe gleicht !
Auch ihr Gesetz ist einzig dies auf Erden :
Nicht - Habend warten , selber unerreicht .
Dah wir uns einmal nicht mehr haben werden !

(Mit besonderer Erlaubnis des Paul Zsolnay-Verlages ,
Wien , dem Jahrbuch des Verlages für 1927 entnommen, )

Auserftehiuiqskonzert
Von Vogelsang und Liebe

Von Homo .
Das Auferstebungsfest findet am frühesten Morgen statt .

Wer es recht genieben will , muh der Sonn « entgegen geben.
Die Musikanten sind schon rege, ehe das Morgenrot den Him¬
mel säumt , damit sie , wenn die Sonne ibr Antlitz enthüllt ,
sich zu den sühesten , klarsten, herrlichsten und feierlichsten Wei¬
sen erheben können. Genau genommen sind es nicht die Mu¬
sikanten, die das Auferstebungskonzert veranstalten . Es ist die
Natur selbst , die den jungen Tag und das jung « Jahr , das
Frühjahr grübt . Sie grübt in den Stimmen der Vögel . Nicht
die Harmonie der Sphären ist es, in der „die Sonne nach
alter Weise in Brudersphären Wettgesang tönt "

, sondern die
Vogelkehl« . In ihr klingt das Licht . Mit dem ersten Licht¬
schein wacht der Vogel auf , und mit dem Aufleben der Natur
im Frühling lebt die Vogelwelt auf . Was sie singt, ist Lenz
und Liebe, schließlich ein und dasselbe , denn was in der Natur
als Lenz treibt , treibt in der Kreatur als Liebe. Das My¬
sterium der Auferstehung ist zugleich das Mysterium der Fort¬
pflanzung . Ihm gilt das Auferstehungskonzert der Natur .

Um es zu hören , bedarf es keiner weiten Reise. Eins
Wanderung zum Waldesrande , in das bebuschte Feld , ja nur
ein Gang rum Park , an den sich die Stadt schmiegt , genügt .
Fast jede Erobstadt hat jetzt solche Parkanlagen .

Solch „Konzertbaus " muh man von daher betreten , wo die
Strahen der Stadt unmittelbar einmünden . Die Strahen -
s ä n g e r gehören nämlich unbedingt zum Auferstehungskon¬
zert. Es ° sind die Spatzen . Sie haben ein Recht sich den
Singvögeln zuzuzählen, denn sie zählen zur Familie der Fin¬
ken. die die berühmtesten Sänger aufzuweisen bat , und zu der
Ordnung der Singvögel , die Brehm sogar nach den Sperlin¬
gen nennt , womit er den Spatz gewissermahen zum Erzvater
der Singvögel macht . Das hindert freilich Brebm nicht , den
Sperling einen uuerträglichen Schwätzer und erbärmlichen
Sänger zu nennen , der trotzdem schreie, lärme und singe , als
ob er mit der Stimme einer Nachtigal begabt wäre . Brebm
hat die Stellung des Sperlings völlig verkannt . Bei dem Auf¬
erstebungskonzert der Natur , dem Sang von Lenz und Liebe,gebührt dem Sperling die Hauptrolle . Von allen Vögeln
seiner Ordnung und Familie bat ihn die Liebe am stärksten
ersaht . In einer Zeit , als man sich die Natur , die ja selbst
di« Liebe ist, noch zu tadeln vermah , hat ihn deshalb der alte
Gehner sogar „über die Mähen unkeusche" genannt . Wer mag
heute mit dem alten Gehner rechten?. Wer mag auch mit jenen

Langschläfern rechten , die nach einer durchrechten oder sonst
durchschwärmten Nacht in den warmen Feldern auf die frechen
Spatzen schimpfen , die den Menschen nicht ruhig in den Tag
Hineinschlafen lassen ? Für solche veranstaltet die Natur kein
Auferstehungskonzert. Wer durch die Stadt zum Park „der
Sonn entgegen gebt" , der fühlt , wenn ihm aus den hoben
Hallen des Parkes das Auferstehungskonzert entgegenschallt
gar bald mit Entzücken , was der unermüdliche, unerschöpfliche
Massenchor der Spatzen in der grohen Symphonie des Lichtes,
des Lenzes und der Liebe zu bedeuten hat . Der Chor der
Spatzen spielt die ewig^ Melodie , von der sich die Arien ,
Duette , Terzett « usw . der Solosänger abheben, wie die ' bunten
Heiligen byzantinischer Mosaiken von ihrem leuchtenden Gold¬
gründe . Dieser Goldgrund fehlte dem Tongemälde , wenn der
Chor der Spatzen nicht wäre . Wer dies einmal empfunden
hat , der mag die Spatzen im Auferstebungskonzert nicht mehr
missen . Fast könnte man sagerr dah der Chor der Spatzen einst
die ewige Melodie Richard Wagners verständlich macht .

Man kann nichi gut das bewegte Tongewebe der Musik
mit den bewegungslosen Gebilden der Malerei und Dekoration
vergleichen. Dennoch möchte man fast sagen , dah sich in dem
Auferstebungskonzert die Gesänge der befiederten Solisten in
die ewige Melodie der Spatzen auswirken , wie auf einem kost¬
baren persischen Teppich die Abaresken in den Untergrund .
Und das ganze Tongewebe ist geschlossene Harmonie , ist das
Hohelied des Lenzes und der Liebe, das sich die Natur selbst
singt . Wer dieses Hobelied ästhetisch voll auskosten, sich ganz
darin verlieren will der zerpflücke nicht das Tongewebe, der
forsche nicht den Stimmen der einzelnen Sänger nach , der
nehme das ganze Auferstebungskonzert als Ganzes in sich auf.

Hier, wo wir ja nicht vor der hochgewölbten grünen Säu¬
lenhalle des Parkes steben , aus der das Auferstebungskonzert
schallt , können wir uns die einzelnen Sänger schon etwas
näher anseben. Hoffentlich beginnt der Weihdorn schon zr(
grünen , wenn der Leser sich zum Auferstebungskonzert begibt)
dann wirken nämlich bereits die berühmtesten Sänger unserer
Zone , die Nachtigallen , mit .

Das macht , es hat die Nachtigall
Die ganze Nacht gesungen:
Da sind von ihrem sühen Schall,
Da sind in Hall und Widerhall
Die Rosen aufgesprungen .

So singt Theodor Storm , indem er sich das orientalische
Märchen von der widernatürlichen Liebe der Nachtigall zur
Rose zu eigen macht . Nein , es ist nicht die Liebe M Rose ,
die aus der Nachtigall singt , sondern die Liebe zur weiblichen
Artgenossin, der Fortpflanzungstrieb , das Leitmotiv des gan¬
zen Auferstehungskonzertes . Alle Solisten singen cs , nur jeder
auf seine Art . Die Nachtigall singt auch keineswegs nur bei
Nacht . Viele Nachtigallen singen nur bei Tag . Es hätte sehr
wohl die Nachtigall und nicht die Lerche sein können , die
Romeo und Julia weckte. Der Schlag der Nachtigall mub 20
bis 21 Strophen enthalten , wenn ihn der menschliche Konzert¬
kritiker vorzüglich finden soll. Um ein „erstklassiger " Sänger
zu werden, muh Herr Nachtigall — wie bei allen Singvögeln ,
mit Ausnahme der Spatzen , singt auch bei den Nachtigallen
nur das Männchen — ein Konservatorium durchmachen . Es
muh den guten Schlag von den älteren Männchen lernen .
Auch bei den Vögeln will die edle Kunst geübt sein . Nur
gute Meister bilden gute Schüler . Daher kommt es , dah auch
die Nachtigallen verschieden sind , dah in einem Gau fast nur
vorzügliche, in dem anderen nur minder gute Schläger gehört
werden.

Ein bescheidener Verwandter der Nachtigall ist das Blau¬
kelchen . Es singt von einem erhöhten Standpunkt oder auch
vom Boden . Sogar im Laufen singt es . Da es in der ersten
Morgenfrühe beginnt und erst spät abends aufhört , sind wir
sicher , dab es im Auferstebungskonzert mitwirkt . Auch das
drosielartige allbekannte Rotbkelchen ist dabei , gar ein
lieblicher Sänger . Sein Lied besteht aus mehreren abwech¬
selnd flötenden und trillernden Strophen , so dab sein Desan»
fast feierlich fließt .



Du

Die Drosseln , darunter die Amsel , find eine hoch-begabte Musikantenfamilie . Ohne fie ist das Auferstehungs¬
konzert undenkbar . Wenn eine Drofiel ihren Gesang beginnt ,antwortet singend jede andere , die sie hört , und zwar von
hoher Baumspitze herab , so daß die herrlichen Klänge weit¬
hin schmettern . Eine Drossel lernt auch von der anderen .Gute Sänger erziehen treffliche Schüler , Stümper verderben
ganze Geschlechter . Auch der Flötist fehlt nicht im Orchester .Es ist der Zaunkönig . Schon den ganzen Winter durchhat er immer das eine Lied gesungen : „Es muh doch Früh¬
ling werden"

. Jetzt flötet er in vielen anmutig abwechselnden
hell pfeifenden Tönen , die sich in der Mitte der nicht kurzen
Weise zu einem klangvollen , gegen das Ende im Ton finken¬
den Triller gestalten . Die Töne sind so stark und voll, daß
man erstaunt , wie ein so kleiner Vogel sie heroorbringcn
kann.

Auch die Grasmücken sind eine gar fleißige Sänger -
sippe. Ihr größter Sänger ist der M ö n ch. Der hochgefeierte
Cavriote , den der Kanarier seine Nachtigall nennt , ist kein
anderer als der Mönch, die Mönchsgrasmücke in unserem Auf¬
erstehungskonzert.

Stößt der Park an das Feld , so bemüht sich auch die
Lerche um das Aufcrstebungskonzert. Jbr Gesang besteht
»war nur aus wenigen, bellen, reinen , starken Tönen , aber
vielen Strophen , die bald trillernd und wirbelnd , bald hell
pfeifend erklingen und auch durch nachgeahmte Töne aus an¬
deren Vogelliedern bereichert werden.

Der ausgesprochene Konzertsänger ist der B u ch f i n k. In
Deutschland gibt cs wenige Gegenden, in denen er nicht zahl¬
reich auftritt . Im März kehrt er in Massen aus dem Süden
zurück. Sein Schlag ist bei Vogelkennern gewissermaßen zur
Wissenschaft geworden. Die Strophen seines Schlages werden
mit größter Ausdauer und sehr oft rasch hintereinander wie¬
derholt , was von Liebhabern genau unterschieden und mit be¬
sonderen Fachnamen belegt wird . Diese Wissenschaftler find
natürlich zum ästhetischen Genuß des Auferstebungskonzertes
unfähig . Sie hören nur die Schläge des Buchfinkes heraus ,um sie sogleich in die verschiedenen Fächer zu registrieren . Gott
bewahre jedes Konzert vor solchen Zuhörern .

Drei unermüdliche Sänger sind Zeisig . Distelfink
und Hänfling . Der grüne Zeisig ist ein richtiger Zigeuner .
Wie dieser verläßt er unser Vaterland nicht , streift aber weit
darin umher . In manchen Wintern erscheint er in Massen vor
den Dörfern In anderen Wintern läßt er sich nicht sehen .
Sein Gesang ist ein gemütliches Gezwitscher mit dem lustigen
langezogenen Schlußiobdler „Dididiliddeidäh "

. Der Distelfink,
noch lauter als der Buchfink, ist zwar ein Geck , der sich seines
schönen Gewandes bewußt zu sein scheint und es gerne überall
zeigen möchte , singt aber ohne Unterlaß und schweigt nur wäh¬
rend der Mauser und bei ganz schlechtem Wetter . Seine
Stimme besitzt großen Wvblletut . Der rotköpfige anspruchslose
Hänfling ist fast noch ein fleißigerer Sänger als der Distel¬
fink.

Auch ein geistlicher Herr ist unter den Sängern : der
Dompfaff , den man aber auch Gimpel nennt . Er trägt
ein schwarzes Samtkäppchen, ist auch an der Keble, auf Flü¬
geln und Schwanz glänzend sammetschwarr: auf dem Rücken
ist es aschgrau, am Untrbauch weiß, und an der ganzen
übrigen Unterseite rot . Er ist der Gelehrte unter den ge¬
fiedertest Musikanten . Im Gebirge werden die jungen Gimpel,
vevh ehe sie flügge sind ans dem Rest genommen, um sie im
besang zu unterrichten . Die Kunst des Unterrichts besteht da-
än , daß der menschliche Lehrer dem Vogel das einzuübende
Lied möglichst rein und immer gleichmäßig vorvfeift . In der
Freiheit bevorzugt der Gimpel den Wald Er siedelt sich aber
auch in Parks und großen Gärten an . so daß man ihn auch in
der Großstadt nicht vermißt . Schließlich fehlt im Auf-
erstebungskonzert auch die Meise nicht , deren Gesang zwar
einfach , aber doch nicht unangenehm ist.

Stundenlang kann man den Auserstebungskonzert der Na¬
tur lauschen , obne daß die Harmonie gestört wird . Der alt«
Sck>litzer Oberokarrer und Kinderliederdichter Georg Ehristian
Diefenbach fügt sogar das Gekrächze des Raben , der freilich
auch zu den Singvögeln gehört , in das Waldkonzert ein . in¬
dem er den Raben den verstimmten Brummelbaß streichen
läßt . Unstreitbar stört des Raben Ruf die Harmonie : aber er
wirkt auch so komisch , daß man sich darüber nicht ärgern kann.
Schreiber dieses muß bei dem Gekrächze des Raben immer
an das Odenwäldcr Dienstmädchen der Frau Oberpostsekretär
Raab in Darmstadt denken . Das Mädchen sollte in der guten
Stube den Staub aus den Möbeln klopfen und rief plötzlich
entsetzt über die ungewohnten dichten Staubwolken : „Frau
Raab . Frau Raab , was en Staab , was en Staab !" Genau
so krächzt der Rabe hinein in das Auferstehungskonzert. —
Auch von dem heiser bellen Gekreisch des Häschers glaubt
man einmal gestört zu werden. Es ist aber eine Täuschung.Es ist nicht der Warnruf des Häschers , sondern das Gekeife

eifersüchtiger Eichhörnchen . Ganz fremdartig knurrt vielleichtauch in das Auferstehungskonzert das Gequack eines Froscheshinein . Das alles aber sind Naturlaute , die nur die Har¬monie , nicht die Stimmung zerstören. Einfach abscheulichplatzt jedoch in die Morgenandacht der häßliche Trommelklanghinein , mit dem kleine und große Kindsköpfe ihren Morgen¬
marsch in die Natur begleiten . Ueberaus harmonisch dagegenfügt sich in das Auferstehungskonzert das Geläute nicht allzunaher Glocken.

Das Auferstehungskonzert ist das Hohelied der Liebe.Man darf aber die Liebe, auch die der Vögel nicht , zu der
„ Heiligkeit der Ehe" vermenschlichen wollen. Wohl leben die
Singvögel samt und sonders in Einehe : aber , da es mehr
Männchen als Weibchen gibt , bleibt den Männchen nichtsanderes übrig , als sich mit einem Weibchen zufrieden zu geben.Die Junggesellen und Witwer stören nur zu oft den ehe¬
lichen Frieden und die Weibchen lasten sich leicht zur Untreue
verlocken . Stirbt das Männchen, so ist das Weibchen auch so¬fort zur Eingebung einer neuen Ebe bereit . Stirbt das Weib¬
chen, so zeigt das Männchen oft tiefere Trauer . - Es ist eben
nicht leicht , ein neues Weibchen zu bekommen . Je größer die
Eifersucht, um so hinreißender singen übrigens die Vögel . Der
Geschlcchistricb ist bei den Vögeln so stark , daß beide Geschlech¬ter Mischehen unglaublichster Art eingehen. So sah Brehm
wie ein männlicher Storch einen weiblichen Pelikan begattete .
Paarungslustige Vögel unterscheiden sogar männliche und
weibliche Menschen . Sie sollen sich vom ungleichen Geschlecht
angezogen, vom gleichen abgestoßen fühlen .

Wenn man dem Auferstehungskonzert andächtig lauscht ,kann man nicht nach den Sängern spähen. Unsichtbar machen
sie sich nich* aber es ist doch ein Konzert mit verdecktem
Orchester . Auch unsere bedeutendsten Singvögel sind in der
Natur nicht für unser Auge da . Sei beleben die Natur nicht
wie die Schmetterlinge . Wie diese für das Auge, so sind die
Singvögel für das Obr . Unser Landichaftsbild ntbehrt die
farbenprächtigen Kolibris Amerikas , die wie Schmetterlinge
von einer Blume zur anderen gaukeln. Nur einen einzigen
Kleinvogel haben wir , der es vielleicht an Farbenpracht mit
den Kolibris aufnebmen könnte : den Eisvogel . Aber die¬
ser . der nicht zu den Singvögeln gehört , hält sich so gut wie
unsichtbar. Gewöhnlich siebt man ihn nur . wenn er pfeilschnell
über den Wastersviegel eines versteckten Gebirgsbaches dabin -
eilt . Er erscheint dann urplötzlich wie ein Wunder und ist
ebenso wieder verschwunden. Sitzend — und er sitzt oft lmlbe
Tage regungslos am Master — siebt ihn nur der Vogelkundige,die nur selten i . i ihrem Leben einen Eisvogel gesehen haben.
Wir müssen also unsere Vogclwelt hören , wenn wir uns ihrer
erfreuen wollen.

Auf der LSwepWd»
Von Hugo Adolf B e r n a tz i L

Sobald die Karawane angelangt ist, läßt mich der Gedanke
an die Löwen nicht mehr ruhen ; ich mache mich auf . um mein
Glück mit den Fallen zu versuchen , und lege zwei Schlageisen,llsvrünglich hatte ich vor , mehrere Ziegen als Köder mitzu-
führen In Chartum war mir aber unrichtig mitgeteilt
worden, Ziegen seien leicht in jedem Eingeborenendorf zu kau¬
fen . Indessen mußte ich froh sein , wenigstens eine in einem
Dorf aufgetrieben zu haben , und diese wurde mir nur über¬
lasten, weil sie gar keine Milch gab und derartig mager aus -

»sah , daß man sie für krank halten mußte . Diese Ziege freun¬
dete sich auch in kurzer Zeit mit meinen Leuten an und be¬
gleitete die Karawane wie ein treuer Hund . Sie wurde weder
angebunden noch überwacht, und genau wie ein Hund suchte

*1 Wir drucken heute mit Erlaubnis des Verlags F . A .
Brockbaus , Leipzig, einen Abschnitt aus dem soeben er¬
schienenen Werk Hugo Adolf Bernatzik, „TvvenundTiere
im Sudan " ab , weil wir unsere Leser auf dieses spannende
Buch aufmerksam machen möchten . Bernatzik ist Politiker , Jä¬
ger , Photograph und Künstler zugleich , d. h . die Begriffe
„Photographie " und „Künstlertum " decken sich in diesem Fall .
Während seiner Abenteuer auf Fallenstellerei und Jagd findet
der Autor immer noch ein oder zwei Sekunden Zeit , die oft
recht gefährliche Situation mit der Bildkammer festzuhalten.
So entstehen vbolographische Meisterwerke, die etwa ein Kro¬
kodil im Kampf um Leben und Tod zeigen , einen mitten im
Lauf unter der Kugel zusammcnbrechenden Wasterbock oder
einen mächtigen Keiler , wie er eben zum Angriff auf den Jä¬
ger übergebt Durch manche Streiflichter auf die koloniale
Tätigkeit Frankreichs und Englands und völkerkundlich Neues
dürfte das Buck, weit über den Kreis der Jagdbeflistenen hin¬
aus jedem willkommen sein , der die Romantik der Wirklichkeit
erdichteten Romanen vorziebt.

■SAt VlttfefrMSt)

auch sie während der schweren Gewitter Schutz unter dem Zelt ,
leckte mir die Hände ab und äußerte auf die verschiedenste
Weise ihre Anhänglichkeit. Ich hatte bis jetzt für die Schlag¬
eisen immer Kadaver als Köder benutzt, doch die Löwen dieser
Gegend berühren niemals Aas . Auch zu großem geristcnen
Wild , wie Rhoenantiloven , kehren sie nicht ein zweites Mal
zurück. Bei dem außerordentlichen Wildreichtum haben sie
dies wohl nicht nötig . Auch sind die Löwen daran gewöhnt,
daß tagsüber die letzten Reste ihres Mahles von den zahl¬
losen Geiern verzehrt werden. So kommt es. daß ich niemals
eine Löwenfährte in der Nähe einer Falle beobachten konnte.
Mit meiner einzigen Ziege batte ich es bis jetzt nicht gewagt ,
sie als Köter zu benutzen , weil ich befürchten mußte , eine
Hyäne würde ihrem Leben vorzeitig ein Ende bereiten , ohne
daß ich einen Löwen damit fangen konnte. Ich hatte mich auch
schon so an das Tier gewöhnt, daß es mir bis jetzt immer leid
getan batte .

Heute aber unterdrückte ich alle derartigen Regungen .
Die Ziege wird angebängt , und vorwärts gebt es . dem Löwen-
vlatz entgegen. Das Tier scheint nichts Gutes zu ahnen und

. setzt sich zur Wehr Doch sein Widerstand erlahmt bald und
wir kommen obne Unfall zwei Stunden vor Sonnenaufgang an
dem gut gekennzeichneten Ort an .

An einer steilen Böschung ist tief ein Wechsel eingeschnit¬
ten . Hier gibt es Löwcnfäbrten in Menge ! Ein kleiner Strauch
bietet Gelegenheit , das Tier anzubinden , was so geschieht , daß
es sich bequem neiderlegen kann. Außerdem breite ich Heu im
Ueberflnb vor ihm aus . Drei Meter davor wird im Halbkreis
erst das eine, dann das andere Eisen aufgestellt. Ein Raub¬
tier von der Größe eines Löwen muß nun ziemlich sicher in
eines dieser Eisen geraten , da der Zugang von hinten durch die
Böschung versperrt ist und auf der einen Seite ein kleiner
Baum ein offenes Anspringen verwehrt . Meine Leute ziehen
sich zurück, ich aber bleibe an dem Tümpel , den die Löwen als
Tränke benutzt haben , bis nach Sonnenuntergang auf der
Lauer liegen . Kaum sieht uns die Ziege nicht mehr , als sie
schon ein lautes klägliches Meckern hören läßt : es hält io lange
an , als ich mich in Hörweite befinde. — Kein Wild zeigt sich ;beim Weggehen s ° be ich noch lange das Weiße Fell des Opfers
in dem schwachen Mondlicht schimmern . Der Wind webt von
der Ziege weg über das Gras , in dem die Löwen verschwun¬den sind , doch so schwach , daß man ihr ängstliches Meckern
kilometerweit hören kann.

Nach einer sehr schlechten Nacht — immerzu mußte ich von
Löwen träumen — mache ich mich auf den Weg , um nach den
Fallen zu seben . Der Wind hat sich nicht gedreht , so daß ich
gezwungen bin , einen großen Bogen zu beschreiben und mir
am linken Ufer einen Weg durch das Grasmeer zu bahnen,um di« Fallen unter dem Wind zu erreichen. Etwa einen
halben Kilometer von dem Platz entfernt überragen einige
Akazien das höbe Gras , und rings um diese breiten sich kleine ,grasfreie Stellen aus . Zahllose Wildwechsel erleichtern hier
das Vorwärtskommen ,

In dem Augenblick , wo ich von einem Termitenhügel Aus¬
schau halte , verschwindet zweihundert Schritt vor mir ein
dunkler Schatten rasch und geräuschlos im Gras , zu rasch, als
daß ich hätte feststellen können, was er bedeutet . Da der Ge¬
danke aber naheliegt , daß es ein Löwe gewesen ist, bewege ich
mich mit äußerster Vorsicht vorwärts . Mit allen Zeichen der
größten Aufregung deutet er auf die an dieser Stelle kaum
wahrnehmbaren Schleifsvuren des Eisen. Ist es der Schatteneines gefangenen Löwens gewesen , so fühlt sich dieser durchdas Schageisen verteufelt wenig behindert . In dem badenGras , in dem er verschwunden ist. kann ich nicht zwei Schrittweit sehen , während umgekehrt der Löwe mich überall wittert .Außerdem ist mit Sicherheit zu erwarten , daß das schwer ge-' reizte Tier mich annimmt . Die Nachsuche verspricht also inter -
«siant zu werden !

Wieder besteige ich einen Termitenhügel , um mich zuorientieren . Die Grasfläche ist nur von freien Stellen um die
Bäume herum unterbrochen . In einer Entfernung von achtzigSchritt etwa rübrt sich das Gras ein wenig , doch kann ich nichtunterscheiden, ob es der Löwe ist , der die Bewegung bervor-
ruft . Ich halte auf gut Glück darauf zu . Die Schlciffäbrteder Falle ist nicht mehr wahrzunehmen . Ich pirsche äußerst
behutsam vor. Mit Gorillas frisch ausgebesserter Lanze schiebe
ich vor mir 3 bis 4 Meter weit die Gräser beiseite. das schuß¬bereite Gewehr am Riemen um den Hak? gehängt . Sehr
langsam komme ich vorwärts . In dem booc » Gras ist eineOrientierung äußerst schwierig , und ich kann auch die Schritte
nicht zählen , da sie ja viel kleiner ausfallen als gewöhnlich.Der Wind bat sich gelegt , und die Sonne , die fast senkrechtsiebt , brennt mir in meinem Schwimmhosenkostüm die Hautbeinahe vom Leibe. — Wie lange ich io vorwärts laste , kann
! Ä nicht sagen , cs mögen wohl zwanzig Minute » gewesen sein .Der Begriff „Zeit " ist mir vollkommen abhanden gekommen .— Plötzlich ein kurzer knurrender Warnungslaur ! Die Lanze
sinkt zu Boden , ich reiße das Gewehr vom Hals , wobei mir der

Tropenhelm vom Kopf fliegt . Bei dem Geräusch, das ich ver¬
ursache , springt fünf bis sechs Schritt rechts vor mir etwas
auf — ich habe also die Richtung nicht genau eingehalten —
und flieht auf eine größere Akazie zu , die ich des Grases
wegen nur undeutlich sehen kann. Das Klirren der Kette
zeigt an , daß ich tatsächlich eine Eroßkatze vor mir habe, die
sich im Eisen gefangen bat . Die Schnelligkeit , mit der sich der
Löwe vorwärts bewegt, beweist, daß das Eisen ihn nur wenig
behindert . Langsam rückte ich vor . Den Baum kann ich nicht
mehr sehen , doch habe ich mir die Richtung nach der Sonne
genau eingeprägt . — Ich habe kein Woher mehr , die L/ocn
sind bereits geschwollen , und die Zunge spüre ich als unan¬
genehmen Formklumven im Mund . Auch die Reaktion nach der
starken Nervenanstrengung will sich geltend machen . Jetzt Nach¬
lassen — unmöglich! Wieder schiebe ich mit der Lanze einige
Grasbüschel zur Seite , und vor mir stebt die Akazie . Ich ver¬
dopple, wenn dies überhaupt möglich ist, meine Aufmerksam¬
keit , die Hand am Abzug. Roch ein paar ' Sekunden , und —
auf sieben Schritt stehe ich einem mächtigen Mäbnenlöwcn
gegenüber . Die Ereignisse spielen sich jetzt blitzschnell ab.
Das Tier ist rum Sprung geduckt . Das Eisen bat es bei
einer Zehe gefaßt . Die Lefzen binaufgezogen , den gefähr¬
lichen Rachen halb geöffnet, bietet es ein Bild , das mir un¬
vergeßlich bleiben wird . Der Schwanz peitscht den Boden , so
daß dürre Erasstückchen und Sand in die Luft fliegen . Instink¬
tiv , obne daß ich mir bewußt werde, gezielt zu haben , fällt
mein Schuß. Durch den Kopf getroffen , sinkt der mächtige
König der Tiere bewegungslos in sich zusammen.

Nach kurzer Zeit beeile ich mich, die Ziege von ihren Leiden
zu erlösen. Ich muß in das tief eingeschnittene Flußbett
klettern , dann verdeckt mir noch eine kleine Insel die Fang¬
stelle . Ich umgebe diese rasch und pralle zurück. Im Fluß¬
bett , hinter einer oorspringenden Kante der Insel , kommt mir
schnürend auf zwanzig Schritt eilig ein zweiter Löwe , ent¬
gegen ! Im Nu habe ich das Ufer der Insel erklettert und be¬
obachtete von oben, wie sich die Dinge entwickeln . Der Löwe
scheint mich nicht bemerkt zu haben und durchquert etwas hin¬
kend das Flußbett . Bei näherem Zusehen kann ich feststellen ,
daß seine linke Pranke von einem Eisen gefangen ist . Er ver¬
suchte, die 4 Meter hohe, überhängende Böschung zu erklimmen,fällt aber , von der Falle behindert , zurück. Wütend beißt er
auf das Eisen ein und legt sich mit dumpfem Grollen ' im
Schatten der Böschung nieder . Eine herrliche Gelegenheit zu
einer Aufnahme ! Ich eile in einem großen Bogen aus das
andere Ufer , um den Apparat von dem Rücken des Kamels zu
holen . Nach einigem Suchen gelingt mir dies auch . Gorilla
hat den Schuß zwar gehört , ist aber nicht sicher gewesen , ob
er schon folgen dürfe .

Vorsichtig schleiche ich mich nun , Mohamed mit dem Ge¬
wehr hinter mir , auf der Böschung heran , die der Löwe nicht
erreichen konnte. Ich habe die Absicht, den Apparat vorsichtig
über den Rand vorzuichieben und auf 4 Meter Entfernung eine
Aufnahme von dem Raubtier zu machen . Der Baum zeigt mir
die Richtung , und so hoffe ich , daß es keine besonderen Schwie¬
rigkeiten macht , die Stelle wiederzufinden . Um ja nicht vor¬
zeitig die Aufmerksamkeit des Tieres zu erregen , krieche ich
langsam auf dem Bauch dem Rand der Böschung zu . Mohamed
immer unmittelbar hinter mir her . Den Apparat halte ich in
der rechten Hand und schiebe ihn langsam vor. Da ertönt
neben mir ein Gepolter , und mit einem kühnen Satz erscheint,
zehn Schritt von wir , der Löwe auf der Böschung , die an dieser
Stelle , etwas weniger überhängt . — Schon bat er mich wahr¬
genommen und stöbt ein heiseres Röbren aus . Im Nu duckt
er sich zum Sprung — dann überschlägt er sich mit meiner
Kugel im Hals und bricht zusammen. Nochmals reißt er sich
hoch, dann stürzt er mit lautem Krach die Böschung hinunter .

Die Mimische Camorra
Von Maria Brill .

Es ist ein seltsames Volk in diesem Land , in dem die Poli¬
zisten und die Gauner Brüder — und Kinder find. Man muß
sie kennen und wisicn, daß selbst ihre Verbrechen Grazie haben
und daß sie glücklich sind , wenn man sie nicht ernst nimmt .

Im Hotel „Jtalia "
, dem einzigen Gckstüof in dem kleinen

süditalienischen Dorf , war Großbetrieb . Nello, der hübsche
junge Barbier , musizierte beute zum letzten Mal . Im nächsten
Winter vielleicht wird Ncllo, der Gentleman in weißem Bar -
bierkittel , wieder einen kleinen Laden aus dem Dorfe haben,und den extravaganten jungen Ausländerinnen , die hier wei¬
len , die Bubcnköpfe frisieren , aber jetzt in der Saison , svielt
er — im fashionabelsten Hotel von Sorrent — in der . .Taran¬
tella " die Mandoline . Ein richtiger italienischer Barbier nruß
alles können .

Die Mandolinen klingen zusammen. Ein paar junge
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